
Kleingärten
in Luxemburg

D is Anfang der fünfziger Jahre waren

Dauergartenanlagen eine Seltenheit.

Wohl stellten Schmelzbarone,
Gemein-denoder Privatpersonen den Vereinen

die nötigen Grundstücke zur Verfügung.
Diese Terrains wurden aber nur von Jahr

zu Jahr verpachtet. Sobald man das Areal
zu Bau- oder Industriezwecken brauchte,
wurde es gekündigt. In derart unsicheren

Gärten konnten keine teuren

Investitio-nengemacht werden. Es entstanden die

so genannten „Eisenbahngärten", die man

überall in Europa entlang den Schienen

an-traf.Aus Abfallholz zusammen gebastelte

Neue Kleingärten des „Coin de Terre et le Foyer" im PetruBtal

und mit rostigen Blechen gedeckte Gar-

tenlauben gereichten diesen Gärten nicht

unbedingt zur Zierde. Diese die Landschaft

verschandelnden Gärten sind heute bei uns

fast gänzlich verschwunden, dank unserer

Vereine, die sich bemüht haben, sie zu

sa-nierenund zu neuzeitlichen Daueranlagen
zu machen. In den letzten fünfzig Jahren

ist in dieser Hinsicht viel geschehen. Es gibt
heute in der Hauptstadt und in allen
grö-ßerenOrtschaften des Südens eine ganze
Reihe sehenswerter Gartenanlagen, die den

Vergleich mit ausländischen Kleingärten
durchaus nicht zu scheuen brauchen.



Cité Jardinière in Bonneweg (1952)
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Ein Blick zurück

Die ersten Gartenbauvereine entstan-

den im Jahre 1886 im Rollingergrund, in

Consthum und in Hosingen. Von diesen

Pioniervereinigungen blieb nur der Rollin-

gergrund bis zum heutigen Tage bestehen.

In diesem Vorort der Stadt Luxemburg ent-

stand 1886 die erste Gartenanlage. Die

Familie Boch stellte dem Verein ein Grund-

stück im Schwarzengrund zur Verfügung.
Die Parzellen dienten zur Anzucht von

Obst und Gemüse. Der Verein organisierte
seinerzeit Kurse für Obst- und Gartenbau.

Interessant ist die Tatsache, dass die Acker-

bauverwaltung ihm im Jahre 1889 neue

Kartoffelsorten sowie Sämereien gratis zur

Verfügung stellte und die Sämereien unter

die Mitglieder verteilte. Die Gärten dienten

der Verwaltung in Wirklichkeit als billige
Laboratorien. Neue Sorten, die sich be-

währten, wurden den Gärtnereien und den

Bauern später zum Anbau empfohlen. Ab
1889 erhielten die Mitglieder des Garten-

bauvereines Rollingergrund alljährlich oft

bis zu zwanzig verschiedene Samenarten

gratis geliefert. Diese Tradition hat sich bis

zum heutigen Tage erhalten, mit dem Un-

terschied, dass der Samen nicht mehr von

der Ackerbauverwaltung, sondern vom

Verein selbst geliefert wird.

Auf Intervention des Abgeordneten
Auguste Laval im Jahre 1888 erhielten die

Gartenbauvereine die gleichen Subsidien

wie die landwirtschaftlichen

Genossen-schaften,deren Statut sie noch heute ge-
nießen. Die Gründung von Kleingarten-
vereinen beschränkte sich jedoch nicht auf

die Stadt Luxemburg. Im ganzen Lande

entstanden in den Jahren nach dem Ersten

Weltkrieg in fast allen Ortschaften Vereine,
deren Hauptziel im Süden und in der Stadt

Luxemburg die Beschaffung von Garten-

land war. In den ländlichen Gebieten stell-

ten die Vereine den Mitgliedern Geräte wie

Obstkessel, Kelter usw. zur Verfügung und

machten Sammelbestellungen von Samen

und Blumen. Die Feier des Muttertages
wurde hier zu Lande vom Garten und Heim

eingeführt, und zwar auf Initiative von

Guillaume Hublé aus Bettemburg.
Interessant ist die Entwicklung der

Gartenbauvereine in Esch in den zwanziger
Jahren. 1922 standen ihnen insgesamt 17

Parzellen auf einer Fläche von 32 Ar zur

Verfügung. Der Ernteertrag betrug 8 000

Franken; 1925 waren es schon 515 Parzel-

len mit einer Gesamtfläche von 19 ha und

einem Ernteertrag von 475.000 Franken.
Zum Vergleich: Im Jahre 1925 kostete ein
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Hochstammapfelbaum von 7-8 cm Umfang
12 Franken, ein Spalierbaum mit 2 Etagen 9

Franken. Heute kostet ein Hochstammap-
felbaum im Container um die 5o €und ein

Spalierbaum um die 130 €.

1925 standen der Düdelinger Sektion

2,47 ha Pachtland zur Verfügung. Diese

Fläche wurde in 63 Parzellen eingeteilt. Im

Jahre 1926 stellten die Düdelinger eine sehr

aufschlussreiche Statistik auf. In je einem

Garten der Anlagen „Echerdal", „Leih"
und „Benschelt" wurde eine genaue Kos-

tenberechnung gemacht. Der Reinerlös pro
Ar betrug jeweils 190 Franken, 129,25 und

123,60 Franken. Daraufhin standen dem

Düdelinger Verein zwei Jahre später, also

1927, bereits 14 ha Gartenland zur Verfü-

gung.
Dieselbe Entwicklung machte sich bei

allen Gartenbauvereinen bemerkbar. Im

Jahre 1927 bestanden im Großherzogtum
Luxemburg folgende Pachtgärten:
Esch-Alzette: 2172 Ar mit 608 Parzellen

Schifflingen: 250 Ar mit 73 Parzellen

Differdingen: 388 Ar mit 107 Parzellen

Niederkorn: 186 Ar mit 57 Parzellen

Oberkorn: 329 Ar mit 63 Parzellen

Petingen: 389 Ar mit 84 Parzellen



1926:
Die Gründung des
„Office International du Coin
de Terre et des Jardins Ouvriers"

Am 3. Oktober 1926 fand in Luxemburg
eine Konferenz der internationalen

Arbeits-gemeinschaftder Arbeitergärtenorganisa-
tionen unter dem Protektorat der

großher-zoglich-luxemburgischenRegierung und der

Stadtverwaltung von Luxemburg statt.

Infolge eines Rundschreibens von

Herrn Foerster, Vorsitzender des deutschen

Kleingärtnerverbandes, hatten sich die Ver-

bände aus Belgien, Deutschland, England,
Frankreich, Luxemburg, Österreich und der

Schweiz zu einer internationalen

Vorbe-reitungskonferenzin Luxemburg im Cercle

versammelt. Schriftlich hatten sich die Ver-

bände aus Holland, Dänemark, Italien und

Schottland mit der Gründung einer

interna-tionalenArbeitsgemeinschaft einverstanden

erklärt.

11 Uhr:
Offizieller Empfang durch die Regierung.

//./5 Uhr:
Offizieller Empfang der Stadtverwaltung.

16.00 Uhr:
Konferenz im Festsaal des Cercle: „Die so-

ziale Tragweite des Arbeitergärten werkes".

Als Refererent fungierte Abbé Lemire,
Bür-germeistervon Hazebrouck, Deputierter des

Norddepartementes und Erster Vorsitzender

des französischen Nationalverbandes Garten

und Heim.

19.00 Uhr:
Offizielles Bankett im „Grand Hôtel

Cen-tral"in der Freiheitsavenue. Die Gründung
des „Office International du Coin de Terre

et Foyer et des Jardins Ouvriers" wurde in

einer Inschrift am oberen Ende der Haupt-
treppe im Cercle an der linken Säule fest-

gehalten.

Die Vorbereitungskonferenz hatte

Luxemburg als Tagungsort für den ersten in-

ternationalen Kongress festgelegt, der am 3.

Oktober 1927 in Luxemburg stattfand.

Schon ein Jahr nach der offiziellen

Gründung des „Office international" hatte

sich die Zahl der angegliederten Verbände

auf 13 erhöht, und weitere 4 Verbände hat-

ten ihren Beitritt zugesichert
Als Abschluss seiner Arbeiten

beauftrag-teder internationale Kongress das ständige
internationale Amt damit, die in den ver-

schiedenen Ländern bestehenden Landpar-
zellen und Arbeitergärten betreffenden

Ge-setzeund Reglemente zu sammeln, mit dem

Aufruf an alle Regierungen, günstige
gesetz-licheVerwaltungsmaßregeln zu schaffen.

Der Sitz des internationalen Verbandes

befindet sich bis heute in Luxemburg, und

die jährlichen Vorstandssitzungen finden

hier zu Lande statt. Das Sekretariat lag
während langer Jahre in den Händen von

Dr. Aloyse Weyrich aus Bettemburg und

ging nach seinem Ableben an seine Tochter

Maître Malou Weyrich über, die bis heute

die Geschicke des Verbandes leitet.

Privatgarten auf Cents

Rodange: 124 Ar mit 19 Parzellen

Düdelingen: 1400 Ar mit 290 Parzellen

Bonneweg: 392 Ar mit 131 Parzellen

Neudorf: 170 Ar mit 7 Parzellen

Hollerich: 203 Ar mit 56 Parzellen

Merl: 85 Ar mit 10 Parzellen

Bettemburg: 204 Ar mit 51 Parzellen

Ulflingen: 48 Ar mit 16 Parzellen

Zwischen den Kriegen

Während der Krisenzeit in den drei-

ßiger Jahren wurde jeder Quadratmeter
Gartenland ausgenutzt. Es war eine Frage
des Überlebens für die arbeitslosen Fami-

lien. Und gleich nach der Wirtschaftskrise
kam der Zweite Weltkrieg. 1939 sind fol-

gende Angaben für den Landesverband

festgehalten worden: 8940 Mitglieder be-

wirtschafteten einen eigenen Garten. Rund
2000 Mitglieder besaßen einen Pachtgar-
ten. Die Fläche des Pachtlandes betrug
6044 Ar. Davon hatten 3104 Ar kurze

Pachtverträge und 2940 lange Pachtlauf-

zeiten. Daueranlagen bestanden in den

Sektionen Bettemburg (186 Ar), Diekirch

(4 Ar) und Petingen (69,60 Ar). Neben die-

sen Pachtgärten gab es interessanterweise

schon vor dem Zweiten Weltkrieg Schul-

gärten in verschiedenen Ortschaften des

Landes. Sie wurden vom Lehrkörper zusam-

men mit den Schulkindern bewirtschaftet.

Diese Methode, den Kindern Freude am

Garten zu vermitteln, erlebt übrigens
heu-teeinen neuen Aufschwung, nachdem sie

während Jahrzehnten vergessen war.

Schulgärten bestanden 1939 in den

Ortschaften Clerf (5,4 Ar/57 Kinder),
Niederkorn (12 Ar/30 Kinder), Harlingen
(5 Ar/100 Kinder) und Remerschen (0,40
Ar/32 Kinder). Im Umfeld einiger Gebäude
hat die Stadt Luxemburg neuerdings wieder

Schulgärten eingerichtet. Und ein Lehrer

steht im „Haus vun der Natur" auf Kockel-
scheuer für die Kinder der Primärschulklas-
sen zur Verfügung, um praktischen
Unter-richtin Naturkunde zu geben.

Der Zweite Weltkrieg

1942 sollten die einheimischen Klein-

gärten in den organisatorischen Aufbau
des reichsdeutschen Kleingartenwesens
überführt werden (siehe Seite 7).

Das war aber nicht im Sinne der

Luxemburger Mitglieder. Als Präsident
Hansen sein Amt niederlegte, wurde die

Aktivität des Verbandes eingestellt, und die

Zeitschrift erschien nicht mehr.

Nach der Befreiung existierte die

luxemburgische Kleingartenliga nicht mehr.

Das ganze Vermögen war während der Be-

satzungszeit unter kommissarische Verwal-

tung gestellt worden und somit nicht mehr

vorhanden. Obwohl die Tätigkeit der Liga
ganz eingestellt worden war, wurden die

Gärten jedoch aus der Not heraus weiter

bewirtschaftet. Damals wurde jedes Fleck-
chen Erde als Gartenland benutzt. Daneben

wurden in den Gärten oft Kleintiere, u.a.

Kaninchen und Hühner gehalten, um das

Überleben der Menschen zu gewährleisten.



11¦•

Schriftleitung: Hüttenstrasse, ID Esch - Tel. 2954 - Postfach 122 - Erscheint alle 2 Monate - Abonnement 2 RM. iiihrl.

Uberführung des luxemburgischen Kleingartenwesens in den

organisatorischen Aufbau des reichsdeutschen Kleingartenwesens.
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Die Gründung des Kleingärtnerverbandes vor achtzig Jahren

Die Geschichte der Luxemburger
Kleingärtnerbewegung ist sehr eng mit der

Industrialisierung und der sozialen Ent-

wicklung des Landes verbunden. Gegen
Ende des 19. Jahrhunderts entstanden im

Süden des Landes die großen
Industriean-lagen,die später in der Luxemburger Stahl-

gesellschaft Arbed vereinigt wurden. Tau-

sende von Luxemburgern zogen aus den

armen, ländlichen Gegenden des Öslings

und des Gutlandes in die sich gewaltig
aus-dehnendenOrtschaften des Südens. Esch,
Differdingen, Rodingen und Düdelingen
wuchsen in kurzer Zeit vom Dorf zur Stadt

heran. Die neue Klasse der Industriearbei-

ter fühlte sich in den Ghettos der Miets-

wohnungen eingeengt. In den Mietswoh-

nungen ohne Gärten fühlten die Arbeiter
sich nicht wohl. Alkoholismus war an der

Tagesordnung. Die Entwicklung führte zu

einer Verarmung des Familienlebens, ja
sogar zu wirklicher Armut von Frauen und

Kindern, deren Väter den ganzen Lohn in

Gasthäusern verzehrten.

Aus dieser Erwägung heraus entstan-

den in fast allen europäischen Ländern

Bewegungen, die die Schaffung von Ar-

beitergärten zur Freizeitbeschäftigung ver-

langten. Besonders intensiv beschäftigte
sich in Frankreich der Deputierte Abbé

kleingarlen und Eigenheim
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Lemire, Bürgermeister von Hazebrouck an

der französisch-belgischen Grenze, der die

Nöte der Arbeiter der nordfranzösischen
Textilindustrie unmittelbar erlebte, mit der

Problematik der Arbeitergärten. Er kam

zum Schluss, dass jeder Mensch, der

zu-friedenleben soll, unbedingt ein kleines

Fleckchen Erde als sein Eigentum betrach-

ten müsste. Er prägte Anfang unseres Jahr-

hunderts die Devise: „A chacun son coin

de terre et son foyer, jedem sein Fleckchen

Erde und sein Heim."

Auch in Luxemburg fanden sich An-

hänger dieser Bewegung. Im Jahre 1918

wurde in Esch die erste „Genossenschaft
Garten und Heim" gegründet. Ab 1925

gab diese Vereinigung eine eigene
Zeit-schriftunter dem Namen „Le Coin de

Terre et le Foyer, Garten und Heim" her-

aus. Schon nach 1918 hatten sich in vielen

Ortschaften des Landes ähnliche
Genos-senschaftengebildet, die sich sehr schnell

zum Landesverband „Garten und Heim"

zusammenfanden (1924).
In der Nummer eins des „Coin de Terre

et le Foyer" des Jahres 1928 riefen die bei-

den Sekretäre Flick und Reding im Namen

der kürzlich gegründeten
Fusionskommis-siondie Kleingärtner Luxemburgs auf, sich

zusammenzufinden Und am 19. November

1942:
Das Luxemburger
Kleingartenwesen
wird heim ins
Reich geholt

1927 fand auf Veranlassung der Regie-
rung (Soziale Fürsorge) unter dem Vorsitz

des Generaldirektors Pierre Dupong eine

Aussprache Ober Fusionsangelegenheiten
statt, die aber noch Ober Jahre mit vielen

Streitereien verbunden waren.

Vor achtzig Jahren war den Gründern
der Bewegung vor allem an der sozialen

Besserstellung der Mitglieder gelegen.
Nach der Theorie des Abbé Lemire wird

die Zufriedenheit der Menschen durch die

Eigentumsbildung gefördert. Auch
heu-tenoch liegen große Aufgaben vor uns,

besonders was die Erhaltung einer natür-

lichen Umwelt und die Integration der

Ausländer betrifft. Die Liga Garten und

Heim sowie ihre angeschlossenen Vereine

tragen z.B. zur Verschönerung der Ort-

schaften bei durch die Organisation von

Wettbewerben: „Villes et Villages fleuris".

Durch Kurse Ober Gartenpflege wird bei

den Mitgliedern das Wissen Ober
natur-gemäßeGemüse- und Blumenkultur ver-

tieft. Koch- und andere Kurse tragen zur

sozialen Integration in den einzelnen Ort-

schaften oder Stadtvierteln bei. Der Ver-

band der Kleingärtner ist heute also genau
so wichtig wie vor achtzig Jahren.



Autor Théo Peffer,
seit vielen Jahren ein
landbekannter Luxemburger
Gartenspezialist

Gartenanlagen in den neuen Wohnbezirken
sind heute mehr denn je eine Notwendigkeit.
Sie bilden die Lungen der Stadtteile und bieten
den Bewohnern von Etagenwohnungen die Möglichkeit,
sich im Grünen zu erholen.

RlirMW.L.77r7",,

Die Nachkriegszeit

Bereits 1946 nahm der Landesverband

seine Tätigkeit wieder auf. Nicolas Krier,
ein unermüdlicher Vorkämpfer, schlug vor,

in Bonneweg eine Kleingartensiedlung an-

zulegen. Nach langen Verhandlungen und

vielen Rückschlägen gelang es ihm, in

Zu-sammenarbeitmit dem Zentralvorstand

der Liga, ein Gelände von 325 Ar zu kaufen
und in Parzellen von ungefähr 5 Ar an die

Mitglieder weiter zu verkaufen. Die neue

Anlage wurde am 4. August 1951
einge-weihtund war zweifellos die erste ihrer Art

in Luxemburg.
Heute, über ein halbes Jahrhundert

später, ist die Bonneweger Cité Jardinière
eine grüne Oase, in der viele Familien ihre

Freizeit sinnvoll verbringen.
Indes, die Nachfrage nach Gärten

nahm damals immer noch zu, so dass der

Verein sich gezwungen sah, weiteres Land

zu erwerben. Eine neue Cité auf von der

Gemeinde gepachtetem Dauerland wurde

Die heutige Cité Jardinière in Bonneweg

im Jahre 1976 angelegt. 1977 wurde wie-

der ein großes Gelände erworben und an

die Mitglieder weiterverkauft. 1978 wurde

die Anlage durch neue Landkäufe
vergrö-ßert.Wichtig ist bei all diesen Anlagen,
vertraglich abzusichern, dass sie keinem
anderen Zwecke zugeführt werden dürfen

und somit optimal als Gartenland genutzt
werden.

Weitere Anlagen auf Eigentumsbasis
wurden in Gasperich und in Schifflingen
gegründet. Der Nachteil dieses Systems
liegt allerdings darin, dass durch Vererbung
die Parzellen oft an Nachfolger gelangen,
die nicht daran interessiert sind und die

Gärten somit brachliegen. So wurden z.B.

viele Parzellen der Gartenanlage in Gaspe-
rich von den Erben der Gründer an einen

Interessenten verkauft, der mit Gartenbau

nichts am Hut hat, sondern eher an Immo-

bilienspekulation am Südrand der Stadt in-

teressiert ist.



Bedingt durch die Schwierigkeiten, die

Eigentumsgärten zu verwalten, entstanden

später die meisten Anlagen auf Land, das

den Gemeinden gehört und das im Bebau-

ungsplan als Grünzone und Gartenland

ausgewiesen ist.

Die Gemeinden verpachten das Land

an die Gartenbauvereine, die es ihren Mit-

gliedern dann zur Verfügung stellt. Durch

dieses System ist es den Vereinen mög-
lich, nicht mehr bewirtschaftete Gärten

Kleingärten in der Hauptstadt

In der Stadt Luxemburg sind in fast
je-demViertel Gartenanlagen auf insgesamt
1286 Ar gemeindeeigenen Grundstücken

angelegt worden, und zwar

in Bonneweg:
Rue Anatole France-Breedebësch 37 Ar

Rue du Mur 11 Ar

Rue Godchaux 15 Ar

in Gasperich:
Rue François Hogenberg (1) 27 Ar

Rue François Hogenberg (2) 95 Ar

Rue Chr. Colomb (verdure) 8 Ar

„Hannert der Kiirch" 22 Ar

in Cessingen:
„Zéissenger Tipp" 108 Ar

in Beggen:
Rue de Bastogne 80 Ar

Rue du Travail 10 Ar

in Hollerich:

Rue des Artisans 100 Ar

Rue de la Semois 10 Ar

Rue de Bouillon 11 Ar

Rue Paul Séjourné 45 Ar

in Merl-Belair:

Rue des Celtes 106 Ar

in Rollingergrund:
„Op der Ginz" 40 Ar

auf Limpertsberg:
Rue Siggy vu Lëtzebuerg 277 Ar

Rue Belle-Vue 30 Ar

auf Fetschenhof-Cents:

Auf dem Tawioun 50 Ar

zu kündigen und an interessierte

Liebha-berabzugeben. Solche Anlagen gibt es in

Esch-Alzette, in Differdingen, Oberkorn,
Niederkorn, in Petingen, Rümelingen und

Düdelingen. Verschiedene Vereine haben

das Gelände selbst erworben und verpach-
ten es dann an ihre Mitglieder. Dies ist aber

nur selten möglich, da die Vereine finanziell

meistens nicht gut genug gestellt sind, um

diese Käufe zu tätigen, weil die Landpreise
in letzter Zeit sehr hoch liegen.

Gartenanlagen in den neuen

Wohn-bezirkensind heute mehr denn je eine

Notwendigkeit. Sie bilden die Lungen der

Stadtteile und bieten den Bewohnern von

Etagenwohnungen die Möglichkeit, sich

im Grünen zu erholen. Doch auch wenn

immer weniger junge luxemburgische Fa-

milien sich für Gärten interessieren, so sind

die heutigen Pächter, neben älteren
Garten-freunden,meistens unsere eingewanderten
Mitbürger. Deshalb ist die Nachfrage nach

Pachtland noch immer steigend. Die Stadt

Luxemburg schafft immer wieder neue

Gartenanlagen, von denen einige wirklich
interessante grüne Oasen geworden sind,
so etwa die terrasssenförmigen Gärten im

PetruBtal unterhalb des „Konviktsgaart".
Und die hochmotivierten Kleingärtner neh-

men der Stadtverwaltung den Unterhalt

dieser lebensnotwendigen Grünzonen ab.

Eine Tatsache, die den Lokalpolitikern die

Rechtfertigung der geringen Ausgaben für

die jeweiligen Anlagen leicht macht.

Théo Peffer

Guy Hoffmann


